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Der Frei m u 


Freitag, — ode 


Nro. 3. 


thige 


* 


den 4. Januar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Literatur. 


Taſchenbuch zum geſelligen Vergruͤgen. Her⸗ 
ausgegeben von W. G. Becker, 1811. 
Leipzig, bei Gleditſch. 


Ein und zwanzig Jahre lang erfreute dieſes in⸗ 
tereſſante Taſchenbuch das gebildete Publikum durch 
ſeine Erſcheinung; die Aufſaͤtze, die es enthielt, 
zeichneten ſich meiſtens durch gediegenen Werth 
aus, nur weniges war Mittelgut, nichts ganz ver⸗ 
werflich oder gering. Bei ſolchen Vorzuͤgen kann 
die warme Theilnahme des Publikums, und die 
oͤftere Erſcheinung des Buͤchleins, nicht befremden. 

Die Kupfer ſind auch dieſes Jahr meiſtens 
vorzuͤglich; das Titelkupfer iſt beſonders licelich, 
auch die komiſchen Seenen ſind mit Genialität 
und Phantaſie entworfen, bei welchen Vorzuͤgen 
man ein wenig Uebertreibung gern verzeiht. Unter 
den landſchaftlichen Darſtellungen zog Referenten 
die Anſicht der Rulnen von Habsburg, am Vier⸗ 
waldſtädter⸗ See, vorzuͤglich an. Nur der Ums 
ſchlag iſt nicht gefällig genug er iſt eben fo ſchlecht 
gruppirt als gezeichnet; auch zu uͤberladen, um ger 
ſchmackvoll ſeyn zu koͤnnen. Der Stich hat ihn 
aber vollends verdorben. Daß der Verkertiger des: 
feiben die Zeichnung verkehrt auf die Platte ger 


bracht hat, iſt der geringſte Fehler, obgleich er 
ziemlich originell ſeyn duͤrfte. Ein, in das Ta⸗ 


ſchenbuch gelegter, Zettel des Verlegers bittet wer 


gen dieſes Verſtoſſes um Entſchuldigung. 
Jetzt zu dem literaͤriſchen Theile. 


„Die Jaͤgersbraͤute,“ eine Erzählung von 
Friedrich Kind, eroͤffnet das Buͤchlein, und 
verdient unter den proſaiſchen Erzählungen unbe⸗ 
dingt auch den erſten Platz. Der Gang der Der 
gebenheiten iſt zwar nicht neu; aber er intereſſirt 
den Leſer. Daſſelbe gilt von den handelnden Per⸗ 
ſonen. Nur die Szene, wo Philipp in das Fen⸗ 


ſter ſeiner Geliebten, die er treulos glaubt, ſein 


Gewehr abdruͤckt, iſt zu ſchroff, und konnte fuͤg⸗ 
lich wegbleiben. Das Ganze wuͤrde durch dieſe 
Milderung gewonnen haben. Daß der Leidenfchaft: 
liche die Schuldloſe fehlt — iſt ein bei Roma— 
nendichtern ſehr gewoͤhnlicher Fechterſtreich, der aber 
eben deshalb, weil er zu gewoͤhnlich iſt, vermie⸗ 
den werden ſollte. Die Sprache iſt fließend und 
naluͤrlich. 

„Der Gang zur Thalmuͤhle,“ Erzaͤhlung 
von Friedrich Rochlitz, iſt weit kuͤrzer, als die 
vorige, aber von nicht geringerem Intereſſe. Der 
ſchatzbare Verfaſſer behandelt hier einen ſehr ern— 
ſten moraliſchen Stoff in einem wuͤrdevollen Tone. 


Der Schluß diefer Erzählung iſt etwas dunkel 
gehalten, wodurch er nur noch gewichtvoller wird. 

„Der Unbekannte in Brachfeld,“ von 
Carl Streckfuß. Dteſe Novelle iſt gut erfun⸗ 
den, und mit vieler Leichtigkeit geſchrieben. Ob 
aber Fräulein Jeannette nicht ein wenig zu karri⸗ 
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katurmäßig gezelchnet ſeyn möge? Mich duͤnkt, 


daß der Verfaſſer mit dem ſchoͤnen Geſchlecht el⸗ 
nen harten Stand bekommen wird; denn er hat 
— um in dieſen kriegeriſchen Zelten auch von den 
Damen einen militaͤriſchen Ausdruck zu brauchen 
— die Uniform zu bitter beleidigt, um 
Vergebung hoffen zu duͤrfen. 

„Der Todte zu Roß,“ eine Novelle von 
Langbein, wird die zahlreichen Leſer dieſes Ta 
ſchenbuchs um ſo mehr intereſſiren, da ſie wirklich 


auf ein hiſtoriſches Faktum gegruͤndet zu ſeyn 


ſcheint. Sie iſt rein tragiſch-komlſch. 


„Die Geſtaͤndniſſe eines Welberfeln⸗ 


des,“ von A. G. Eberhard, nehmen unter den 
proſaiſchen Aufſaͤtzen die unterſte Stelle ein. In 
dem Helden iſt ein ſo ſonderbares Gemiſch von 
Geiſt, Albernheit und Gutmuͤthigkeit, daß man 
wirklich nicht weiß, zu welcher Klaſſe von Cha⸗ 
rakteren man den ſeinigen zaͤhlen ſoll. Die Er— 
zahlung ſelbſt iſt durch die trivialſten Dinge zu els 
ner bedeutenden Länge ausgeſponnen, und ſicher 
wied jeder Leſer den Wunſch hegen, daß der Arzt 
fein Mittleramt ſchon beim Suchen der Oſtereier 
verwaltet haben moͤchte, wobei ihm dle Haͤlfte der 
Langeweile, die ihm dieſe Erzählung macht, würde 
erſpart worden ſeyn. Auch die Sprache iſt nicht ſo 
gewandt, wie bei den uͤbrigen proſaiſchen Arbeiten 
des Verfaſſers. Die Ausdrucke find zuweilen ſo⸗ 
gar etwas materiell, um nicht zu ſagen ger 
mein. Seite 276 ſpricht der Held z. B. zu ſeiner 
Julie: „Sie haben Paradieſeshonig auf 
Ihren Lippen!“ und faͤhrt dann, zu den Leſern 
gewendet, fort: „die ſuͤße Koſt hatte mich fo 
entzuͤckt, daß mich nach mehrerer verlangte; u. ſ. 
w. Sogar an offenbaren Nachläſſigkeiten im Stil 
fehlt es nicht. So lieſ't man Seite 255 folgende 
Stelle: Aus Dankbarkeit ſuchte ich recht viel zu 
lernen, ſo wenig ich auch an ſich ſelbſt (2) 
Luft hiezu hatte, da das Stillſitzen mir hoͤchſt zus 
wider war.“ j 

Die letzte Erzählung: „Der Gevatter“, 
iſt von dem würdigen Becker felbft, und belu⸗ 
feige, obgleich fie im hoͤchſten Grade unnatuͤrlich iſt. 

Die poetiſchen Beiträge rühren meiſtens von 
ſehr gefchägten Dichtern und Dichterinnen her, 
und keiner iſt ganz ohne Werth. Die vorzuͤglich⸗ 


* 


Die Herren vom Felde bleiben. 


ſten Gedichte lieferten diesmal Louiſe Brach⸗ 
mann, Haug, Kind, Langbein, Tiedge und. 
beſonders der geiſtreiche Schmidt von Luͤbeck. 
Sein deutſches Lied iſt werth, von allen deut⸗ 
ſchen Zungen mit tiefem Gefuͤhl geſungen zu wer⸗ 
den. Auch die Methfeſſelſche Compoſition verdient 
Lob, bis auf den choralmäßigen Schluß. 

Ein Paar Epigramme moͤgen dieſe kurze 
Muſterung eines unſerer gehaltvollſten Almanache 
beſchließen. 


Die Ausnahme. 
(Von Lansbeln.) 
Im Deutſchen machet euch vom Sprachgemenge los! 


Doch mögt ihr General, ſtatt Feldherr, manchmal ſchreiben. 
Das hohe deutſche Wort gebührt den Tapfern bios, 


Pas Ui llant. 
(Von Haug.) 


Der 


Vavs Necenſionenſchock 
Voll Perſönlichkeit 
Lehrt uns neden manchem Bock, 
Daß er weniger den Stock, 
Als den Hunger ſcheut. 


Zeugniß fuͤr den Wittwer. 
(Bon Kind.) 


Dankbar auf dem Ster bebette 
Sprach die ſchlane Henriette: 
„Guter Mann! mag dich Die Zutunft totnen! * 
Du verdienſt von allen Weibern — Kronen.“ 


Timorus Ende 
(Von Haug.) 


Heut ſtard der touſte Zelot, 
Timorus, dem ſchwarze Galle 
Geſundheit und Lachen verbot, 
Sehr unzufrieden mit Gott, 
Erboſt auf die Menſchen alle, 
Und ärgerlich über den Tod. 


Der Widerſpruch. 


(Von Langbein.) 


Ein Zoitus der heut'gen Welt 
Sagt von der Dichtkunſt frech und trocken, 
Es laſſe ſich damit kein Hund vom Ofen locken, 
und fieg, er ſelber komm und bellt! 


Die Reife in das Lager. 
(Fortſetzung.) 


Der Adjudant von Lanitz ſprengte an unſern 
Wagen, als er uns gewahrte. Roſalia reichte 
ihm mit mehr, als gewoͤhnlicher Freude, die Hand 
aus dem Schlage. Der Adjudant druͤckte die klei⸗ 
nen warmen Finger heißhungrig in den Bart. 
„Dies Entgegenkommen von Nofalien gefiel mir 
nicht. Wollte, mußte ſie einer Mannsperſon in 
dieſem Augenblicke ihre ſchoͤne Hand geben, ſo 
war ich der nächfte. Ich ſaß ja im Wagen! Wozu 
erſt da ſich dem Gerede des Publikums Preis ge⸗ 
ben, und den Schwanenarm in die rauhe Seps 
temberluft hinaus ſtrecken, dem jungen Schnautz⸗ 
bart in die Haare! 

Verſtand ich die Sprache ihrer großen blauen 
Telegraphen rechts ſo erzählte En 
daß fie lange, lange ſich nach I m chatte, 
daß ihr jede Minute, bis zum ſeligen Wlederſe⸗ 
hen, zu einem Jahrtauſend geworden. Der Dienſt 
forderte den Adjudanten, der Willkommene konnte 
nicht lange bleiben. Sein Goldfuchs trampelte 
- »duldig unter ihm, als ob er eine Welt aus; 

der treten wollte. Roſalie druckte dem Ads 

ten die Hand mit einer kran pfhaften In⸗ 
nigkeit, daß ihr die blauen Aederchen durch die 
Lilienhaut ſchimmerten. Er gallopirte au die Spitze 
feines Regiments, und Rojalie bog ſich weit aus 


dem Wagen heraus, um den vogelſchnellen. Ren⸗ 


ner, bis zum Heerpauker, mit den Augen zu be⸗ 
gleiten. . . 

„Wenn das fo fortgeht,“ ſagte ich zu mir 
ſelbſt, und knirſchte heimlich mit den Zähnen, 
„fo iſt in 24 Stunden keine von den drei Him— 
melstächtern mehr Dein. Wir find noch nicht zum 
Thore hinein und eine iſt ſchon Deinen Reiche 

nden.“ 

Der Adjudant war vorige Weihnachten bei 

zeweſen. Die Güter feiner Eltern lagen eis 
nige Meilen von uns entfernt. Der Vater hatte 
mit Roſallen damals den alten General Lanitz 
beſucht. Beide waren vierzehn Tage damals brü- 
ben geweſen, und Roſalie ſprach immer mit ho⸗ 
hem Entzuͤcken von jener Reiſe. — Jetzt fiel mir 
der Schleier von den Augen. Roſalle war des 
Adjudanten Verlobte. Sie war fuͤr mich verlo⸗ 
ren, unwiederbringlich verloren. 

Frau von Polangen empfing uns mlt offe⸗ 
nen Armen. Ich legte meine Aufſicht, mit ers 
zwungenem Scherz, — denn das Spaßen verging 
mir — feierlich nieder, uͤbergab die drei Madchen 


uſaren, 
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der Aufſicht der Taute, und ging, um meinen 
Bruder, den Staabs⸗Rittmeiſter im Leib⸗Uhla⸗ 
nen⸗Regimente, aufzuſuchen. 

Mein Bruder fand mich verändert, verſtimmt. 
Hätte ich ihm nur erzählen dürfen; vom offenen 
Himmel mit Hunden weggehezt, und vor meinen 


Augen die Bluͤthe des Liebreizes in der Hand ei⸗ 


nes Huſaren⸗Adjudanten! 

Aber was fühlt ein wilder Uhlanen⸗Rittmei⸗ 
ſter von ſolchem Schmerz! Er kann, bildet er ſich. 
wenigſtens ein, tauſend Himmel ſich oͤffnen und 
ſchließen, und Millionen Bluͤthen von andern 
brechen ſehen; was kuͤmmert das ihn. „Die Uni⸗ 
form,“ war immer des Sauſewinds drittes Wort, 
„die Uniform, Bruͤderchen, iſt ein Hauptſchluͤſſel 
fuͤr alle Herzen, alle Mieder, alle Himmel.“ 

Ich erroͤthete vor Unmuth, wie ein zuͤchtiges 
Maͤdchen. Er vergiftete mit dieſer fatalen Idee 
meine jungfräulichen Begriffe von der Kunſt des 
weiblichen Geſchlechts, das unſere zu wuͤrdigen. 
Ich mußte ihm Recht geben. Hatte ich dleſen 
Morgen nicht noch die flimmernden Augen der 
hingsgebenen Roſalie geſehen? 

„Deen, fo will ich auch eine Uniform anzie⸗ 
hen, und die Mädchen zu Dutzenden vor Liebe 
verſchaachten laſſen.“ 

„Herzensjunge, zieh an, zieh an,“ ſchrie 
der Rittmeiſter, und brachte mir ganze Stuͤhle 
voll der eleganteſten Uniformen. „O, wenn Du 
Soldat waͤrſt, auf den Haͤnden truͤg' ich Dich, 


Bruder!“ 


„Ich hielt dem Queckſilber eine lange und 
kraftige Rede uͤber den Werth ſeines Standes; 
aber ich zeigte ihm auch die Kehrſeite. „Der Sols 
datenſtand, mein Kind,“ ſagte ich und zwaͤngte 
zur Probe und zum Scherz meine Beine in die 
Parademodeſten, „der Soldatenſtand hat mit dem 
Jungfrauenſtande eine Uhr. Er muß nicht zu 
lange dauern. Eine alte Jungfer und ein alter 
Soldat taugen beide nicht. Fuͤr das Vaterland 
krumm und lahm geſchoſſen zu werden, mag an 
ſich eine vortreffliche Sache ſeyn; ich kenne das 


nicht, denn ich habe meine gefunden Gliedmaßen 
noch, ap,” fuhr ich fort, und preßte mir die 


Bruſt in das enge Kollet, „ſoll der Tod auf dem 
Brachfelde der Ehre und in den Schanzgräben der 
Ruhmſucht ſuͤß wie Honigkuchen ſeyn, indeſſen —“ 
„Ach Poſſen, wer wird gleich an den Tod 
denken,“ erwiderte mein Bruder, und druͤckte 
mir die Uhlanenmuͤtze mit dem ſchwankenden Rei 
herbuſche uͤber die Augen. i 1 5 
„Ich meine nur fo, daß ich zu den Blel-Bai⸗ 


€ 
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ſers und den Kartetſchenpaſtetchen von Kindesbei⸗ 
nen an keinen ſonderlichen Appetit gehabt habe, 
daß — „Sieh, alter Junge, Deine Fanfaronaden 
paſſen gar nicht zu Deinem himmliſchen Air. Ich 
will meine ganze Schwadron mit Riemen und 
Sattelzeug auffreſſen, wenn es in der Armee ei⸗ 
nen huͤbſcheren Offizier giebt, als Du ſeyn wuͤrdeſt.“ 

Mein Bruder zündete ſechs Wachslichter an, 
um mich zu beleuchten. Mein Blick fiel in den 
Spiegel — wir ſind alle Adams Kinder. — Ich 
glaube, Maria hätte das häßliche „Huß Tiras“ 
hinter den Lippen behalten, wenn ich ſo vor ihr 
geſtanden; Noſalia hätte dem Huſaren nicht die 
Hand ſo innig gedruͤckt, wenn ich ihr ſo gegenuͤ⸗ 
ber geſeſſen hätte. 

Ein Kanonenſchuß ſchlug an die Fenſter. „Was 
iſt das?“ N 

„Ach, das Feuerwerk beginnt, das Feuer⸗ 
werk. Geſchwind, Bruͤderchen, komm, das mußt 
Du ſehen.“ 

„Nun, ſo doch nicht! Doch nicht in der Par 
radeuniform!“ 

Warum nicht! Es iſt ja ſtockfinſter. 
kennt Dich kein Menſch: und bemeit Dich je⸗ 
mand, ſo“halt man Dich für mich; denn ich bin, 
mit Verlaub, wenn auch nicht ſo ein Liebesgott 
wie Du, doch Dir ein bischen ahnlich. Zum Aus⸗ 
ziehen iſt keine Zeit. Nur fort, fort.“ 

Der wilde Menſch zog mich mit ſich. Die 
Raketen, die am ſchwarzen Himmel hoch oben mit 
tauſendfältigem Knakkern zerplatzten, zeigten uns 
den Weg: in fuͤnf Minuten waren wir an Ort 
und Stelle. Das Feuerwerk war in einem großen 
Garten, der dicht an das Lager anſtieß. Mehr 
Menſchen als Pulverkörner. Ich verlor im Ge⸗ 
dränge meinen Bruder. Tauſende alles Standes 
und Ranges gruppirten ſich laut durch einander 
an den Barrieren, die um das Feuerwerkstheater 
gezogen waren. Zehen große Feuerbälle ſtiegen in 
die ſchwärze Höhe hinauf, fie ſuchten die verlorne 
Sonne, und verbreiteten ein helles, freundliches 
Licht über die ſtaunende Menge von oben herab. 
Mein Auge ſchweifte in dieſem lichten Augenblick 
an der großen weiten Barriere herum, um meinen 
Bruder zu erfpähen, und zwanzig Schritt von 
mir — ſteht Florentine in ihrem verfuͤhreriſchen 
Sammetpelz. Ich ſchoß auf ſie hin; aber ehe ich 
fie erreiche, verloͤſchen die Feuerbälle, alles um mich 
her iſt ſtockdunkel. Einige Feuerraͤder, die eben 


. 
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angezündet wurden, warfen einen ſchwachen, zarten 
Schimmer auf die Barriere, ich erkannte den Sam⸗ 
metpelz wieder, und ſchlug im folgenden Augen⸗ 
blick meine Arme um Florentinen. 

„Sie hier? allein?“ 

„Hatte ich Sie doch bald nicht erkannt. So 
dunkel iſt es. Die Uniform ſteht Ihnen doch tau⸗ 
ſendmal beſſer, als Civilkleider. Meine Tante iſt 
mit mir; wir haben nichts zu fuͤrchten, kommen 
Sie,“ antwortete ſie leiſe, druͤckte mir freudig die 
Hand, und verließ die Barriere. 


(Die Fortsetzung folgt.) 


Agathokles. 
(Nach Au ſon.) 


Irdenen Tiſchgeräthes bediente Lee e 
Und en a irg Becher von ſam ſchem Thon. 


Ot umſchiot das reiche Gefäß nur dürftige Landkoſt, 


Aiſo mit Dürftlakeit paart er die fürttliche Pracht. 
aat' ihn einer bessa, antwortet er: „ Wich, der ich Herrſcher 
Von Sieitien bin, hat nur ein Töpfer gezeugt!“ 
Al ſo vereyr', o Freund, N ortuna's heilige Goudeit, 


Hebſt du zum glänzenden Sig dich aus dem Dunkel empor? 


Ernſt Schmidt. 
— ———— en 


Tadespegebenpeiten. 


Miszellen. 


Am ıgten December v. J. tödtete der Bauer Job. Andreas 
Mühlheimdel in Neidſchütz, bei Eiſenberg in Sachfe:, feine 


älteſte Stieftochter in der Scheune durch einen Schlag mit dem 


Scheunenrechen, mit dem er fie ins Genicke hieb. Sie lebte une 
noch wenige Augenblicke. Der Mörder ergriff die Flucht, und 
wird von dem Kreisamt zu Eiſenberg mit Steckbeieſen verfolgt. 


— Voß lebt fortwährend in d m angenehmen Hei, elberg, fels 
ner Familie, der Natur und den Wiſſenſchaften. Er arbeitet ge: 
genwärtig au der Vollendung einer neuen Ausgabe des Cibull, 
die manche Abweichungen von der Hey neſchen enthalten wird. 
Voß hat verſchiedene kririſche Hülfsmittel benutzt, von denen 
Heyne keinen Gebrauch gemacht hat. Die, Poiiologen dürfen 
alſo auch von dieſer Seite mauche Verbeſſerung n erwarten. — 
Die Zahl der Studenten, welche gegenwärtig die Heidelberger 
Untverftät flequentiren, beläuft ſich kaum auf 500. 


—— 
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